Abos yeweut für Stettin monatlich 50 Pfennige, 


ai: Frügerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt 


Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige 


org 
w 
Der Weihnachtsfeiertage wegen erſcheint 
die nächſte Nummer dieſes Blattes Dienſtag 
Abend. 


jen- Ausgabe. 


Ban 


Deutſchlaud. 


Berlin, 24. Dezember. Zu den großen Sor⸗ 
gen, welche dem gegenwärtigen rumäniſchen Kabt⸗ 
net die Donauftage verurſacht, fehlten eben noch 
die Enthüllungen des Herrn Callimakl - Catargi, 
durch welche die mannigfachen Verlegenheiten der 
Regierung beträchtlich erhöbt werden. Der offt- 
zielle Telegraph hat uns im Weſentlichen davon be ⸗ 
nachr ichtigt, um was es ſich handelt, und hinzu⸗ 
gefügt, man glaubte, Calllmakt Catargt werde „we. 
gen Veröffentlichung diplomatiſcher Dokumente" ge⸗ 
richtlich verfolgt werden. 

Ueber die Folgen dieſes diplomatiſchen Inter 
mezzos heute ſchon Vermuthungen auszuſprechen, 
ſcheint nicht gut möglich, da wir nicht wiſſen, ob 
man wirklich den Muth haben wird, den geachte⸗ 
ten und einfluß reichen Mann vor den Bukareſter 
Kaſſationshof zu ſtellen. Angeſichts der etwa fol 
genden Ereigniffe jedoch kann es nicht ohne Inter ⸗ 
eſſe ſein, nach den Urſachen und Beweggründen 
des im Anzuge befindlichen diplomatiſchen Skan 
dals zu foren. Dieſe nun, wie die ziemlich zu⸗ 
treffende Charakteriſtik des venitenten Diplomaten, 
glauben wir in einem uns in Ueberſetzung vorlie- 
genden rumäniſchen Aktenſtücke zu finden. Es iſt 

dies der Immeblatbericht (N.. 21599 vom 6. No- 


Konig Karl, in welchem der Minſſter die Abbern⸗ 


fung des Herrn Callimakl Catargt von feinem Pa⸗ 
riſer Poſten vorſchlägt und feinen Vorſchlag ſehr 
eingehend motivirt, Wir find in der Lage, den 
Iumedlatbericht des Miniſters im Wortlaut hier 
folgen zu laſſen: 
Sire! 

Die Art und Weiſe, wie Herr Callimali Ca⸗ 
targi bisher feine Miſſton als auß erordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter in Paris, 
welche Miſſton Eure Majeſtät demſelben anzuver⸗ 
trauen geruhten, erfüllt hat, und das Verhalten, 
das er jetzt Euer Majeſtät Regierung gegenüber 
eingenommen hat, machen es mir zur Pflicht, um 
ſeine Abberufung zu bitten 

Seit dem Monat Mai bis zum 15. Oktober 
hat derſelbe ununterbrochen auf ſeinem Poſten ge- 
fehlt und der Pflege ſeiner Privatintezeſſen auf 
feinem Gute obgelegen. Als Anfang Juni Herr 
J. Ghika als bevollmächtigter Miniſter nach Lon⸗ 
don geſandt wurde, wo wichtige Angelegenheiten 
(Donaufrage?) deſſen Anweſenheit erforderten, konnte 
ich nur mit der größten Mühe Herrn Callimaki⸗ 
Catargi dazu bewegen, dahin zu relſen, damit Heir 
Ghika in die Lage komme, feine Kreditive zu über ⸗ 

reichen. Troß aller meiner Bemühungen bat ſich 
derſelbe eiſt Ende Juni entſchloſſen, nach London 
zu veifen, um feine Abberufungsſchreiben zu über ⸗ 
reichen. Gleich nach Erfüllung dieſer Formalitä⸗ 
ten jevoch und nach kaum breiwöchentlicher Abwe⸗ 
ſeuheit vom Lande hat Herr Callimakt⸗Catargi wie⸗ 
derholt telegraphiſch und dringlich einen neuen 
Urlaub verlangt, unter dem Vorwande, daß feine 
Privatangelegenhelten vernachläſſigt würden und 
daß ſeine Anweſenheit ganz unnöthig fe. Ob- 
5 gleich die Regierung die Meinung des Herrn Calli⸗ 
maki Catargt nicht theilte, vielmehr im Gegentheil 
die Anweſenheit ihres Geſandten in Paris als 
dringende Nothwendigkeit betrachtete, war ich doch 
Folge der letzten Depeſche des Herrn Callimaki⸗ 
gt vom 21. Anguſt, in welcher derſelbe er- 
daß er demiſſtoni ten würde, im Falle ich 
den perlaugten Urlaub verweigerte, gezwungen, 
nachzugeben, und ich beſchränkte mich nur darauf, 
ihm zu empfehlen, weulgſteus noch das Anlangen eint- 
ger wichtiger Muthetlungen, die ich an ihn durch 
die Poſt abgeſendet, abzuwarten. Im Monat Sep⸗ 
tember, als Heer Callimakl⸗Catargi auf feinem 
Gute in der Modan wille, wurde der Posten 
eince erſten Sekreres in Paris durch die Ernen⸗ 
nung des Herrn E. Ghika in Sophia vakant; es 
wm daher nothwendig, eine Perſon zu ernennen, 
welche befähigt war, den Tuular der Geſandtſchaſt 
in vertreten, und Euer Mapeſtät geruhten auf 
Grund meiner Eupfehlung Herm Ylerandro Odo⸗ 
bet co, geweſenen Miniſter und Mitglied der Aka- 
demie, zu eintnuen. Sobald Herr Callimall - Ca 
targi von dlieſer Ernennuntz Kenntniß erhielt, kam 
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er nach Bukareſt und verlangte deren Widerru⸗ 
fung, indem er erklärte, daß er im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle nicht mehr auf ſeinen Poſten zurück⸗ 
kehren würde und ich ihn als demiſſionirt betrach⸗ 
ten könne. f 

Diesmal glaubte ich nicht nachgeben zu dür⸗ 
fen, zumal dies eine Forderung iſt die unbegrün⸗ 
det und auf kein geſetzliches Motiv haſtrt ſchien 
und welche durch die Art und Weiſe, wie ſie ge⸗ 
ſtellt worten, die Prärogative der Regierung ver- 
letzte. Herr Callimaki - Catargt hat ſich in Folge 
deſſen nicht geſcheut, ſowohl hier wie in Paris zu 
Maßregeln feine Zuflucht zu nehmen, vie um fo 
verurthrilenswerther find, als dieſelben von einer 
Perſönlichkett ausgingen, die noch immer den Titel 
eines Vertreters des Landes in Parts hatte, und 
als dieſe Maßnahmen auch getignet waren, die 
Beziehungen unſerer Geſandtſchaft mit der Regle⸗ 
rung der Republik zu beeinfluſſen Er reiſte dann 
auch von Bukareſt ab, ohne mich vorher davon zu 
verſtändigen. 

Am 2. November telegraphirte mir Herr Cal 
limaki-Catargi aus Paris, daß er meine Entſchlie · 
gung betreffs der letzten Ernennung erwarte, eine 
Ernennung, welche, wie er ſagt im Miniſterium 
des Aeußern in Paris, „wle ſie verdient“, beur- 
theilt wird. Da ich einſah, daß er darauf be- 
ſtehe, die Abberufung des Herrn Odobeeco zur 
Bedingung feines eigenen Amts antrittes zu machen, 
ſo habe ich ihm geantwortet, daß in Folge ſeiner 
mündlichen Erklärungen und dieſer feiner Depeſche 
mir nichts Anderes übrig bleibe, als ſelne Miſſton 
als beendet zu betrachten. Als Antwort darauf 
ſandte mir derſelbe eine offene Depeſche, die ich, 
um Erlaubniß bittend, Ew. Mafeftät beiliegend 
vorlege.. .. Dieſes Verfahren erlaubt es mir 
nicht, länger zu zögern, Ew. Majeſtät die Abbe⸗ 
sufung des Herrn Callimakt ⸗Catargl von feinem 
Poſten als außerordentlichen und bevollmächtigten 
Miniſters in Paris, vorzuſchlagen. Wenn Euer 
Majeſtät dieſe Bitte approbiren, jo bitte ich er⸗ 
gebenſt, beiliegenden Dekret Entwurf gütigſt unter- 
ſchreiben zu wollen. 

In tiefſter Ehrfurcht bin ich, Sire, Ew. Ma⸗ 
jeſtät ꝛc ꝛc 

ganz ergebenſter Diener 
Eugen Statescu. 


So der miniſterlelle Bericht, welcher jo ziem⸗ 
lich Alles ſagt, was ſich auf den Fall des Herrn 
Catargi bezieht. Die „offene Depeſche, die von 
den chiffrirten, deren ſich der Geſandte im Verkehr 
mit ſeiner Regierung zu bedienen pflegt, wohl zu 
unterſcheiden iſt, fol ſchmähliche perſönliche Belct- 
digungen gegen den Miniſter des Aeußern enihal- 
ten haben, und es iſt in Folge deſſen ſehr natür- 
lich, daß der König keinen Augenblick zögerte, die 
Abberufung dieſes Geſandten zu befrediien. Warum 
Herr C. Catargt ſich gegen die Ernennung des 
frührren Miniſters der offentlichen Arbeiten und 
Mitgliedes der Akademie, des Herrn Odobesco, 
zum „Vertreter des Tlitulars“ in Paris auflehnte, 
ift für den „Prozeß von keiner weſentlichen Be⸗ 
deutung. Der Wallache Odobesco paßte dem 
Moldauer C. Catargi einfach nicht. 

Nach elnem geſtrigen Pariſer Telegramm 
des Wolffſchen Burcaus verſucht Herr C. Calargt 
ſein Vorgehen zu rechtfertigen, indem er in Pa⸗ 
riſer Zeitungen erklärt: Um meine jüngſt „erfolgte 
Abberufung von dem Geſandtenpoſten in Parts 
zu rechtfertigen, hat die Regierung Joan Bratta- 
nos mich beſchuldigt, durch ſchwere Vernachläſſi⸗ 
gungen in der Erfüllung meiner Miſſton die In⸗ 
tereſſen Rumäniens in der Donaufrage geſchädigt 
zu haben. Dieſe Erklärung ſchelnt mit dem obi 
gen Rapport des Miniſters an den König nicht 
ganz genau übereinzuſtimmen. In Folge deſſen 
glaubte Herr C. Catargi ſeine „Ehre angegriffen“ 
und antwortete mit der zwiſchen ihm und Joan 
Bratiano gewechſelten Korreſpondenz. Ob dieſelbe, 
wie der Exgeſandte ſagt, „in keiner Weiſe bas 
Vertrauen irgend welcher Regierung verräth“ und 
„kein Staatsgeheimniß aufdeckt“ und ob es über⸗ 
haupt zuläſſig iſt, daß ein Geſandter die Politik 
der eigenen Regitrung an die große Glocke hängt, 
das zu beurtheilen, ſcheint der rumäniſchen Regle⸗ 
rung der Bukareſter Kaſſationshof am allerkompe⸗ 
tenteſten zu ſein. Das Bukareſter Kabinet hat 
ſomit Gelegenheit, an dem einfluß reichen Moldauer 
C. Catargt zu zeigen, ob es ſich Kraft und Stärke 
genug zutraut, um einen ſo verhängnißvollen Kampf 
auf ſich zu nehmen. (Berl. Tgbl.) 


— Wie die „Tribüne! vernimmt, verſuchte 
die türkiſche Regierung am 16. d. M. ein Nach⸗ 
ſpiel zu der bekannten „Vulkan “Affaire zu inſce⸗ 
niren. Unter dem Vorgeben, daß die Ladung des 
engliſchen Dampfers „Dudby“ auch einige explo⸗ 
five Güter umfaſſe, wollte fie die Ladung unter 
wen. Der engliſche Geſchäftsträger proteſtirte 
indeſſen und das engliſche Boot ging nach feiner 
Beſtimmung weiter. Alles dies nahm 24 Stun 
den in Anſpruch. In der „Vulkan“ - Affaire iſt 
ſeither nichts vereinbart oder geſchthen. Von einer 
Spezial - Kommtiflon weiß Niemand etwas, wohl 
aber davon, daß den Ladungs -Intereſſenten die 
Berechtigung zu einer Vergütung nicht zuerkannt 
werden ſoll. Das Vorgehen gegen das deutſche 
Schiff ſteht wenig in Einklang mit den fonftigen 
Vorgängen in internationaler Beziehung. 

— Der Kaiſer Franz Joſef empfing am 
Donnerſtag eine Deputation der Trieſter Handels ⸗ 
kammer, beſtehend aus dem Präſtdenten Reinelt, 
dem Bizepräſtdenten Vucetich, dem Kam merralh 
Pariſt, ſowie aus dem Reichsralhs⸗Abgeordneten 
und Kammerrath Teuſchl, welche gekommen war, 
um am Throne ſſelbſt die Wünſche Trieſts vorzu⸗ 
tragen. Der Führer der Deputation, Bräfldent 
Reinelt hielt eine kurze Anſprache an den Kaiſer 
und bemerkle, die Trieſter Handelskammer habe 
angeſichts der bedrängten kommerziellen Lage Trtefls 
in einer Deukſchrift die Maßnahmen angedeutet, 
welche die Handels welt zum Schutze Trieſts fü 
nothwendig bält, und erlaube ſich, dieſe Dent- 
ſchrift dem Kalſer mit der Bitte zu überreichen, 
et möge die Wünſche Teieſts dem Wohlwollen der 
Regierung empfehlen. Der Kaifer erwiderte, bie 
Intereſſen der Stadt Trieſt hätten ihm ſtets am 
Herzen gelegen, und er ſehe ein, daß für Trieſt 
etwas geſchehen müſſe. Er werde die Denkſchrift 
an feine Regierung zur Prüfung und Würdigung 
gelangen laſſen und fie beauftragen, alle in dieſer 
Angelegenheit nothwendigen Weiſungen jo raſch 
als möglich ergehen zu laſſen. Dann fuhr der Kai⸗ 
fer wörtlich fort: „Ich bedauere nur, daß die Ab⸗ 
geordneten von Trleſt meiner Regierung eine fal- 
tiöſe Oppoſttion machen. Es iſt das nicht mehr 
eine gewöhnliche, ſondern eine faltlöſe Oppofition.* 
Hierauf wurde die Deputation entlafjen. 

Wohl ſelten, bemerkt die „Nat.-Zig.“ hierzu, 
{ft von derartig hoher Stelle aus ein ähnlich ſchar · 
fer Vorwurf erhoben worden, wie ihn der Kater 
bier den drei Trieſter Abgeordneten gemacht hat. 
Von den Wiener Blättern if die „N. Fr. Pr.“ 
bereits wegen elner Beſprechung des Vorganges 
konſtszirt worden. Das „Wiener Tageblatt“ be⸗ 
hauptet, daß der Vorwurf der faktiöſen Oppofltion 
uicht blos den Abgg. Teuſchl, Rabl und Witt 
mann, ſondern der geſammten Verfaſſungepartei 
angeheftet worden ſei. Die drei Männer, gegen 
welche ſich die Worte des Monarchen direkt kehr⸗ 
ten, gehören, wie das „N. W. Tgöbl.“ hervorhebt, 
nicht den ſchärfſten Opponenten des Minifteriums 
Taaffe an, fie haben vielmehr eine gewiſſe Nei- 
gung zum Opportunismus und ſie haben das auch 
bet verſchtedenen Gelegenheiten im Reichsrath be⸗ 
wieſen. 

„Dis halb, meint das genannte Blatt, wärt 
es doch eine ganz falſche Methode der Beurthei- 
lung, wenn man blos auf das Verhalten der Ab⸗ 
geordneten von Trieſt Rückſicht nehmen wollte, um 
den Motiven der kaiſerlichen Kundgebung gerecht 
zu werden. Die kaiſerliche Kundgebung richtet ſich 
nicht allein gegen die Abgeordneten von Trieſt, 
ſondern gegen die geſammte deutſche Oppoſttion 
ta Reichsrathe und iſt gleichzeitig bis zu einem 
gewiſſen Grade eine Vertrauensklundgebung für das 
Miniftertum. Darin liegt eben die große Trag ⸗ 
weite der kaiſerlichen Woite.“ 

Wir warten eine weitere authentiſche Erklärung 
ab, welche Thatſachen Kalſer Franz Joſef bei ſel⸗ 
ner höchſt ungewöhnlichen Bemerkung im Auge 
hatte. Der ganze Vorgang und die Deutung en, 
welche er in den zitirten Blättern findet, muß um 
fo mehr überraſchen, als Kalſer Franz Joſef bis 
jetzt feine Stellung als konſtitutioneller Monarch 
mit nachdrücklichſter Sorgfalt gewahrt hat. 


— Noch ſind die Unterſuchungen im Gange 
wegen des Verbleibs von mehr als drelmalhundert⸗ 
tauſend Rubel, welche dem Kaſſtrer des Moskauer 
Flndelhauſes entwendet wurden, und abermals mel- 
det der Telegraph von einem großen Diebſtahl in 
der Rentelkaſſe zu Sebaſtopol. Wie der „Regie- 
tungsbote“ mittheilt, erfolgte der Diebſtahl am 
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19. Dezember und zwar wurde er mittelſt eines 
nach der Rentei geleiteten Minenganges ausge- 
führt. Die entwendete Summe beträgt 47,000 5 
Rubel. In Folge ſofort angeſtellter energiſcher 
Nachforſchungen im Innern des Reiches wie in 
Konſtantinopel wurden in Arwaensk 3 Perſonen 
mit 27 000 Rubel des geſtohlenen Geldes verhaf⸗ 
tet. Ohne Zweifel And Hierbei die Nihtliſten im 
Spiel; haben fie doch auch in Odeſſa ſ 3. auf 
gleichem Wege den großen Diebſtahl aus geführt. 
Auch die in Moskau geſtohlene Summe ſoll in 
ihre Hände gefloffen ſein. Die Anſtrengungen, 
welche die Verſchwörer machen, ſich wieder in den 
Beſiß großer Geldmittel zu ſetzen, laſſen darauf 
ſchliecßen, daß fie von Neuem mit weitgehenden 1 
verbrecheriſchen Plänen umgehen. 1 


— Die Art, wie man in Sibirien mit den 
Depeſchen der Schiffbrüchigen von der „Itanette“ . 
verfahren, indem dieſelben „aus Mangel an Mit- 
teln“ ſtatt durch den Telegraphen mit der PR 
von Irkutsk nach dem Miniſtertum des Innern 
geſchickt wurden, wird auch von der ruſſiſchen Preſſe 
gegelßelt; „dieſe „telegraphiſche Nachricht“ iſt mit 
der Schildkrötenpoſt befördert worden“, bemalt 
„Nowoje Wremja“ mit gebührendem Hohn. Der 
General- Gouverneur von Oſtſibirien weilt feit ein- 
ger Zeit in St. Petersburg und wird erſt im 
Mat auf feinen Poſten zurücktehren. Wie verlau- 
tet, bezweckt feine Anweſenheit in der Hauplſtadt 
die Urgirung von Reformen in den feiner Beewal⸗ 
tung anvertrauten Gebieten. 1 9 


— Aus St. Petersburg, 22. Dezember, 
meldet die „K. 3.“ : 4 
Die Polizei hält Nachforſchungen bei allen 
Photographen wegen der Aufnahme einer Gruppe 
von 20 Studenten, die der revolutionären Partei 
angehören ſollen Dagegen verlautet über die 
Verhaftung mehrerer Offiziere in Gatſchina durch! 
aus nichts Näherts. Das verbreitete Gerücht 
ſcheint ſich demnach nicht zu beſtätigen. Br 
— Wie der „W. A. Ztg.“ aus Per 
burg gemeldet wird, hat das nihiliſtiſche Exekutiv⸗ 
komitee unterm 23. November eine Proklamation 
erlaſſen, in welcher es erklärt, von dem Mord: 
verſuch Sankowsky's auf General Tſcherewin nichts 0 
gewußt, denſelden daher auch nicht unterſtüßt zu Bi: 
haben. BE 
— Die ſozialdemokratiſche Fraktion des 
Reichstages hielt am Dienstag unter Theilnahmm 
Bebels in Dresden eine Konferenz ab, in welcher 
man ſich über die zukünftige Taktik den Regle-⸗ 
rungsvorlagen und namentlich den ſtaatsſoztallſti⸗ 
ſchen Plänen des Reichskanzlers gegenüber verſtaͤn⸗ 
digte und die Haltung präziſirte, welche die ſogta - 
liſtiſche Fraktion zu den übrigen Parteien in 
Reichstage einzunehmen habe. Es verlautet, wie 
der „Volkszettang“ geschrieben wird, daß hinſicht⸗ 
lich des Staatsſoztaltsmus beſchloſſen wurde, den- 
ſelben unbedingt von der Hand zu weiſen, fo 9 
lange er von dem Fürſten Bismarck inaugurirt 
werde und das Reglerungsſyſtem deſſelben zu ſtüßen 
beſtimmt fe. 7 
Die von der „Chemnitzer Zig.“ verbreiteten 
Gerüchte, daß Geiſer angeblich zurücktreten und 55 
das Mandat niederlegen würde, um Bebel den 
Weg in den Reichstag zu bahnen, find, wie glei 
falls die „Volks Ztg.“ verſichert, gänzlich aus der 
Luft gegriffen. Bebel hat perfönlich erklärt, daß 
er elne ſolche Manipulation niemals billigen 
werde. 1 
— Wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, werden 
ſich die liberalen Parteien des Reichstages bemüu. 
ben, ihre mehrfach erwähnten Anträge bezüglich 
eines Unfallverſicherungsgeſetzes möglichſt vor dem 
Schluß der Seſſton wenigſtens zur erſten Leſung 
zu bringen, falls dies ſich jedoch nicht ermöglichen 
laſſen ſolte, dafür ſorgen, daß dieſe Anträge in 
der nächſten Sejflon neben der zu etwartenden 
1 Vorlage auf der Tages Ordnung 
eiben. N 


— Der Budesrath Hat ſich geſtern bis zum 
7. Januar vertagt. Die zuſtändigen Ausſchüſſe 
haben ſich in den letzten Tagen noch mit iner 
Verordnung über die Anſtellung von Militäran- 
wärtern eingehend biſchäftigt. vi 


— Bet der geſtrigen Wahl im Kreiſt Sang, 
Belzig haben bis jetzt erhalten: Rademacher, 


Joriſchritt, 5234, v. Oertzen, konſ., 897 gr 
Sozialdemokrat, 531 Gtimmen. 929 A 


* 


en 


5 


Ausland 

Wien, 22. Dezember. Die Direktoren der 
Wiener Privat Theate eiſchienen heute vor Sr. 
Majeſtät dem Kaſſer, um die traurige Lage der 
Schauſpielhäuſfer Wiens an einer Stelle vorzu⸗ 
bringen, an welcher die ſchönen Künſte ſtets Schutz 
und Förberung gefunden haben. Dem Monarchen, 
unter deſſen Szepter alle Künſte in der Reſidenz 
zu herrlicher Blüthe fi entfaltet haben, unter def 
ſen Herrſchaft die Stabt zu einer Blüthe des Kon⸗ 
tinents geworden, ſollte die Gefahr, von welcher 
die Wiener Theater bebroht werden, nicht verbor⸗ 
gen bleiben. Die furchtbare Kataſtrophe im Ring⸗ 
Theater hat eine Art von Theaterſcheu hervorgern⸗ 
fen. Das Publikum will die Räume nicht betre⸗ 
ten, in denen es bisher Zerſtreuung gefunden, in 
denen es feinen Kunſtſinn befriedigen, eine Er- 
leichterung von der Bürde ſeiner Sorgen und den 
Mühen des Tages erwarten konnte. Als würden 
die Schreckensſzenen vom Schottenring der Bevöl⸗ 
kerung noch vor Augen ſchweben, als würden dit 
Jammerrufe noch im enlſetzten Ohr ertönen, ſcheint 
ihr der Begriff des Theaters, ſcheint ihr der An⸗ 
blick eines Schauſpielhauſts ſtets mit einer Kata⸗ 
ſtrophe in Verbindung zu ſtehen. Die Muſen⸗ 
tempel find gleichſam in Meduſentempel umgewan⸗ 
delt, aue deren Niſchen Gorgonenhäupter Angft 
und Furcht einflößen. Aus der Anſprache des 
Direktors des Stadttheaters an den Kaiſer iſt zu 
entnehmen, daß die Einnahmen ſeit dem 8. De⸗ 
zember auf den zehnten Theil geſunken ſind. Die 
Einſtellung der Nachmittags⸗Vorſtellungen kommt 
ebenfalls einem ſchweren finanziellen Schlage gleich. 
Iſt es da unbegreiflich, daß die Direktoren daran 
denken, die Theater zu ſperren? Das iſt freilich 
ein Wort, welches Manchen nicht ſonderlich tief 
berührt. Mancher iſt mit der Richtung, welche 
gewiſſe Vühnen eingeſchlagen haben, nicht zufrie⸗ 
den und denkt vielleicht, die Kunſt, die Literatur, 
die Porfie werde unter einer ſolchen Eyentnalität 
nicht viel zu leiden haben, und eine Anſicht dieſer 
Art iſt vielleicht nicht ganz unbegründet. So man- 
cher Andere denkt wieder, es ſei beſſer, die Theater 
bleiben geſchloſſen, als daß wieder ein Brandunglück 
ähnlicher Art unſäglichen Jammer über die Haupt- 
Habt bringe. Dieſe Argumentation würde aber 
aber dazu führen, alle modernen Einrichtungen und 
Erfindungen, welche mit Gefahren für das menſch⸗ 
liche Leben verbunden ſind, zu vernichten, die Welt 
in den Urzuſtand des goldenen Zeitalters zurückzu⸗ 
verſetzen, in dem weder die Theater, noch die elek⸗ 
triſche Kraft, noch die Gasflammen gekannt wur ⸗ 
den, und die Menſchen nur als „Natur⸗Menſchen“ 
lebten, wobei es indeſſen ſehr zweifelhaft iſt, ob 
fie wirklich dabei fo edel und ſelbſtzufrieden waren, 
wie die Phantaſie Rouſſeaus fie aus gedacht hat. 
Aber Erwägungen dieſer Art können in dieſem 
Augenblicke nicht von Belang fein. Die Kunft 
geht ebenfalls nach Brod, und kann auf dieſem 
Wege nicht immer Idealen nacheilen, da fie auch 
nicht ſtets jenes ideale Publikum findet, welches 
für fle Verſtändniß empfinden würde. Die Theater 
find längſt nicht mehr bloße Muſentempel. Sie 
find eine ſoztale Inſtitutton, welche tiefe Wurzeln 
geſchlagen hat und mit deren Beſtande das Schick⸗ 
ſal einer ſehr zahlreichen Bevölkerungeſchichte auf 
das Innigſte verbunden iſt. Werden die Pforten 
geſperrt, dann geht wohl Vielen nichts weiter ab, 
als ein liebgewonnenes Amuſement, aber Tauſen⸗ 
ben vielleicht mangelt das Brod, fehlt der Erwerb 
und der Hunger ſtreckt ſeine gierigen Arme über 
eine weitverzweigte Gruppe von Menſchen aus, 
welche als Darbende an die Thüren pochen, oder 
keinen Muth finden, ihre Lage zu enthüllen und 
es vorziehen werden, die bitterſte Noth zu ertragen 
als die Hand für Almoſen zu öffnen. 

Dürfen wir ruhig dem Anbruche von Zu⸗ 
ſtänden ähnlicher At entgegen blicken? Aber es 
iſt dabei noch ein feinerer Umſtand in Betracht zu 
ziehen, welcher auch im Memo andum der Wiener 
Thealer-Direktoren hervorgehoben wurde. Den 
Fremden bietet Wien eigentlich nicht ſonderlich viel 
an Zerſtreuung. Wer nach Kunſtſchätzen fonſcht, 
wer die Werke großer Meiſter bewundern will, 
weſſen Auge Ergötzen an Monum entalbauten, an 
den herrlichen Werken der Pocſie in Stein ſucht, 
ber wird in Wlen unendlich Vieles finden, mad 
ihn anzieht und feſſelt. Aber das Gros der Frem⸗ 
den, welches durch die Städte des Kontinents 
wandert, ſucht Abwechslung ſucht Exheiterung, be⸗ 
gnügt ſich nicht mit Bilder Galerien, welche die 
langen Abende nicht ausfüllen können. Was bie 
tet Wien Diejen, wenn jene Theater geſperrt wer⸗ 
den, die eine Spezialität unſerer Kapitale find ? 
Darauf iſt ee wohl ſehr ſchwer, eine Antwort zu 
finden. Glücklicherweiſe iſt bei uns das Tingel⸗ 
Tangel⸗Weſen noch nicht genug raffinirt, ſind Eta- 
bliſſements nach Art der berüchtigten Pariſer Gär⸗ 
ten, in denen Tugend und Geld vergeudet wird, 
von unſerem Boden noch zurückgehalten worden. 
Die Theater waren bisher der einzige Sammel- 
punkt für den Abend und für die Fremden der 
einzige Zufluchtsort vor der Monotonie eine: 
Weltſtadt. Sind dieſe geſchloſſen, jo wird die 
Dede in ihren Räumen auch eine Dede in den 
Hotels zur unabpendbaren Folge haben, eine Dede 
in allen Anſtalten und Geſchäften, welche vom 
Frembenzuzug geſpeſſt werden. Den Einheimiſchen 
aber bliebe wohl eine Zuflucht. Das Hof⸗Burg⸗ 


theater und die Hofoper ſind nicht für Jedermann 


berechnet. Nicht jeder kleine Gewerbsmann kann 
auf den Höhen des Parnaſſes ausruhen, nicht Je⸗ 
der den vollendeten Leiſtungen der Muſik unab⸗ 
läſſig folgen. Er wird ſich deshalb dem Zingel- 
Tangel zuwenden, welchts in den Ktllerräumen 
ober obſku ren Wirthslokalen ſein Unweſen treibt, 


und das wäre wohl mit eine der beklagenswerthe⸗ 


ſten Folgen einer Theaterkriſe. 


Das ſind wohl Gründe genug, eine ſolche 
mit allen Mitteln abzuwehren. Der Monarch an⸗ 
erkannte, daß es eine Kalamität für Wien wäre, 
wenn die Theater geſchloſſen werden müßten. Der 
Souverän verſprach, den Wiener Theatern nach 
Möglichkeit und Thunlichkeit ſeinen Schuß ange⸗ 
deihen zu laſſen. Mit der nückſichtsloſen Hand⸗ 
habung aller Vorſichts maßnahmen, mit der un⸗ 
nachſichtigen Ahndung jeder Unterlaſſung, mit der 
vollen und raſchen Strenge gegen jede Leichtfertig⸗ 
keit iſt gewiß auch ein Wohlwollen für die Inſti⸗ 
tute ſelbſt vereinbar. Lange kann die Kriſe nicht 
anhalten. Hat das Publikum die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Behörden ihre Pflichten erfül- 
len und für die Sicherheit gehörig geſorgt wird, 
dann ſchwindet auch bie Beklemmung, dann weicht 
die Scheu vor dem Theater. Doch der Prozeß 
der Geneſung fordert Zeit. Das Gemüth if 
durch die Schreckensſzenen afftzirt. Es muß vor⸗ 
erſt geheilt werden. Mittlerweile jedoch muß Hilfe 
geboten werden, Hilfe im Intereſſe der ungezähl⸗ 
ten Menſchen, welchen das Theaterweſen Unterhalt 
gewährt, Hilfe im Intereſſe der Reſidenz, welche 
nicht in ein Trauerhaus verwandelt werden kann. 
Die Beſſerung der Verhältniſſe kann nur von den 
Direktoren und vom Publikum ausgehen. Die 
erſteren ſollen Alles zur Ausführung bringen, was 
das Publikum zu ſichern vermag, ſie ſollen ferner 
für die genaue Ueberwachung aller Sicherheits vor⸗ 
kehrungen Sorge tragen, das Publikum dagegen 
muß alle Neu⸗Ein richtungen ohne Scheu und ohne 
Mißtrauen unterſuchen, darf nicht dem Feuerwahn 
ganzlich zum Opfer fallen, der gleich jedem andern 
verderblich werden muß. Für die Zwiſchenzeit, für 
den Zwiſchenakt zwiſchen dem Heute und der näch⸗ 
ſtin Zulunft muß dagegen Vorſorge getroffen wer⸗ 
den, und die Kommune, welche die Künſte bisher 
in ſo ausgiebiger Weiſe unterſtützt hat, wird ihren 
Pflichten nicht in einem Falle untreu werden, wo 
nicht die Kunſt allein, ſondern auch die Humna⸗ 
nität und ihr eigenes Intereſſe das Wort ſprechen. 
Und iſt die Kommune zur Hilfe bereit, dann iſt 
es ja möglich, daß auch die ferner ſtehenden An⸗ 
gehörigen, das Land und der Staat ſich noch zur 
rechten Zeit einſtellen, um eine Kıije aufzuhalten, 
deren düſtere Schatten uber die Kommune ſowohl 


als über das Land und den Staat fallen 
würden. 
Konſtantinopel, 16. Dezember. Die öffent- 


liche Sicherheit in der Türket und namentlich in 
Konſtantinopel bietet bekanntlich ſeit Jahr und 
Tag ein geradezu klägliches Bild und bildet den 
ſtändigen Gegenſtand ſchwerer Anklagen gegen die 
türkiſche Verwaltung. Seit einiger Zeit machen 
die Behörden der türkiſchen Hauptſtadt auerken⸗ 
nenswerthe Anſtrengungen, um das alte Uebel an 
der Wurzel zu packen und auszurotten. Die Al- 
tion der Behörde iſt hierbei in erſter Linſe uf 
die Verdrängung jenes internationalen Geſinoels 
gerichtet, das ſich in Konſtantinopel eingeniſtet hat. 
Es iſt nämlich eine unſtreitige Thatſache, daß die 
große Mehrzahl der Verbrechen und Vergehen auf 
Rechnung der zahlreichen in Konſtantinopel an- 
jäffigen, fremdländiſchen Vagabunden zu ſetzen iſt. 
In keiner anderen europäſchen Hauptſtadt findet 
man jo viele eingewanderte Deklaſſirte, Induſtrie⸗ 
ritter, Abenteurer aller Art, Bettler u. ſ. w., de⸗ 
ren Lebenswandel ſich auf der äußerſten Grenze 
der Geſetzlichkeit bewegt. Dieſe Leute, welchen 
der heimathliche Boden zu heiß geworden iſt, kom⸗ 
men mit der oft nur zu begründeten Hoffnung 
hierher, daß ihr wenig ehrenhaftes Gewerbe in der 
türkiſchen Hauptſtadt beſſer gedeihen werde. Zu 
dieſem Vagabundenthum, das ſich bis zum heuti- 
gen Tage einer gewiſſen Duldung erfreute und 
dem häufig eine unbegreifliche Nachſicht ſeitens der 
verſchiedenen Botſchaften zu Theil wurde, liefert 
Griechenland das größte Kontingent. Die türkl⸗ 
ſchen Behörden machen ſich nun, wie Eingangs 
gejagt, daran, auf dieſem Gebiete ein wenig auf- 
zuräumen. Der Poltzeichef von Pera, Baht 
Paſcha, ein Mann von großer Energie, hat be- 
reits mehr als 300 Fremde der gefährlichſten Gat⸗ 
tung aus Konſtanttnopel entfernen laſſen. Die 
ottomaniſchen Konſuln im Auslande haben über⸗ 
dies die Welſung erhalten, alle Päſſe, in denen 
die Türlet als Reiſeziel bezeichnet iſt, einer ge⸗ 
nauen Prüfung zu unterziehen und alle Anſtren⸗ 
gungen zu machen. um mittelloſe Individnen an 
der Ausführung einer ſolchen Relſe zu verhindern. 
Auch das freche Gebahren der Diebsbanden in Kon 
ſtantinopel iſt in Folge neuer Maßregeln unmög 
lich gemacht worden. Zwar hat die Verbrechens⸗ 
chronik von Konſtantinopel noch immer eine ſehr 
große Anzahl von Diebſtählen zu verzeichnen, allein 
fo viel iſt ſchon erreicht, daß die Führer der Diebs- 
banden nicht mehr wie früher am hellen Tage und 
vor den Augen der Polizei die Früchte ihres Ge⸗ 
werbes genießen. 
Provinzielles 

Stettin, 25. Dezember. Die Strafbeflim- 
mungen des Wuchergeſetzts finden nach einem Ur- 
theil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 2. 
November d. J., keine Anwendung, wenn der 
Darlehn nehmer, welcher zu übermäßigem Zins 
Geld geliehen erhält, fig nur in vorübergehender 
Geldverlegenheit befindet, ohne durch dieſe Ver⸗ 
legenheit in die Nolhwendigkeit verſetzt worden zu 
fein, das wucheriſche Darlehn aufzunehmen. In 
dieſem Falle fehlt das zur Strafbarkeit des Wuchers 
erforderliche Requiſtt der „Ausbeutung der Noth⸗ 
lage“ des Darlehnsnehmers. Eine Ausbeutung 
der Unerfahrenheit des Bewucherten, welche gleich⸗ 
falls die Beſtrafung wegen Wuchers zur Folge hat, 
liegt nach demſelben Urtheil des Reichsgerichts nicht 


nur vor, wenn der Darlehnsnehmer in Folge von 


Geſchäftsunkenntniß nicht befähigt iſt, über die Be⸗ 
deutung und Tragweite des konkreten Geſchäfts, 


namentlich über die Schwere der Bedingungen, un⸗ 
ter denen ihm das Darlehn gewährt wird, ſich 
klar zu werden, ſondern fie liegt auch bereits dann 
vor, wenn der Bewucherte von der vorhandenen 
Möglichkeit, auf andere und billigere Weiſe das 
Geld, deſſen er bedarf, ſich zu verſchaffen, in Folge 
mangelnder geſchäftlicher oder ſonſtiger Erfahrung 
keine Kenntniß hat und in Folge dieſer Unkennt 
niß jene Gelegenheit nicht benutzt, ſondern zu der 
Eingehung des wucheriſchen Geſchäfts ſich ent⸗ 
ſchließt. 

— Dienſtag, den 27. d. M., feiert der Ge⸗ 
richtsdiener Aug. Müller fein 25]ähriges Dienſt⸗ 
jubiläum als Gerichtsdiener bei dem hieſigen Ge⸗ 
richt. 

— Von der kaiſerlichen Ober⸗Poſt⸗Direktion 
geht uns Folgendes zu: Um den wiederholt vor⸗ 
gekommenen Verzögerungen in der Beſtellung der 
nach den Vororten Stettins beſtimmten, irrthüm⸗ 
lich aber mit einem unrichtigen Beſtimmungsorte 
verſehenen Poſtſendungen für die Folge nachhaltig 
zu begegnen, wird das korreſpondirende Publikum 
ergebenſt erſucht, thunlichſt darauf hinzuwirken, daß 
die für daſſelbe eingehenden Briefe ꝛc. mit dem 
Beſtimmungsorte „Stettin“ bezw. „Stettin Grün⸗ 
hof“ oder „Grabow“ verſehen werden. Zum Be⸗ 
ſtellbezirke des kaiſerlichen Poſtamts in Stettin ⸗ 
Grünhof gehören folgende Straßen: a. zum Weich⸗ 
bilde Stettin gehörig: Elyſtumſtraße, Feldſtraßt 
Nr. 1— 5, Gartenſtraße, Grenzſtraße, Grünhofer 
Steig, Heinrichſtraße 1—10, 15 und 16, 32— 
44, Kunzeſtraße, Lukasſlraße, Pölttzerſtraße 31— 
83, Roonſtraße 1, 2 und 50, Taubenſtraße, 
Warſowerſtraße 1—8, Werderſtraße 50 und 51, 
Zabelsdorferſtraße 4-42; — b. vom Weich bilde 
Gemeinde Nemitz: am Wege nach der Malzmühle 
1, 2, 3, 4 und 5, Nemitzerſtraße, Nemitzer neue 
Straße 1, 2 und 3, Warſowerſtraße 11 und 12; 
— 0. Zum Weichbilde Grabow gehörig: Heinrich⸗ 
ſtraße 11— 14, Langeſtraße 39, 42 56, Neue 
ſtraße 5, 5a, 5b, 8, 10, 11 und 12; — d. 
Zum Weichbilde Bredow gehörig: Albertſtraße, 
Auguſtſtraße, Fabrikſtraße 1—7, Feldſtraße 6 — 
36, Georgſtraße, Heinrichſtraße 17—30, Markt 
ſtraße 1, 2, 2a, 2b, 20 und 3, Martinſtraße, 
Roſenſtraße, Ulrichſtraße, Weidenſtraße, Zabels⸗ 
dorferſtraße 1, 2 und 3. — Zum Beſtellbezirk 
des kaiſerlichen Poſtamts in Grabow gehören fol 
gende Straßen: 1. Das Stadtgebiet Grabow, 
mit Ausschluß der Langenſtraße von Nr. 42--56 
und der Neuen Straße, jedoch ohne Nr. 1 (Kis⸗ 
kers Villa). 2. Zum Stadtgebiet Stettin gehö- 
rig: a. Grabowerſtraße Nr. 7 (Prinzeßſchloß bez. 
Neue Liedertafel); b. Guſtav-Adolphſtraße; e. 
Blumenſtraße Nr. 14, 15, 16; d. Am Logen 
garten Nr. 8. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Nachmittags⸗Vorſtellung: „Die Reife durch das 
Märchenland.“ Eine Weihnachts⸗Komödie 6 Bil- 
dern. Abend⸗Vorſtellung: „Die luſtigen Weiber 
von Windſor.“ Oper 3 Akten. Bellevue: 
„Die Schule der Verliebten.“ Luſtſp. 5 Akten. 
Montag: Stadttheater: Nachmittags- Vor⸗ 
ſtellung. „Die Reiſe durch das Märchenland.“ 
Abend⸗Vorſtellung. „Undine.“ Oper 4 Akten 
Belle vue: „Der Störenfried.“ Luſtſp. 4 Ak⸗ 
ten. Dienſtag: Stadttheater: „Donna 
Diana.“ Luſtſp. 4 Akten. Bellevue: „Die 
weiße Dame. Oper 3 Akten. f 


Stettin. Man wird ſich entſinnen, daß 
im Herbſte d. J. der Allgemeine deulſche 
Schriftſteller⸗-Verband feinen Jahres 
tag in Wien abhielt und von der Kommune wit 
der ganzen Einwohnerſchaft auf die allerglänzendſte 
Welſe bewillkommnet wurde. Eingedenk dieſer ihm 
erwieſenen Gaſtfreundſchaft erläßt jetzt der Allge⸗ 
meine deutſche Schriftſtellerveiband an ſeine Mit⸗ 
glieder einen Aufruf um Gaben für die tiefge- 
beugten Opfer der Wiener Kataſtrophe Demſel⸗ 
ben ſchließt ſich ein ergreifendes Gedicht des Ver⸗ 
bandsgenoſſen Emil Ritterhaus an, das wir unſe⸗ 
ren Leſern nachſtehend mittheilen : 


Den deutſchen Schriftſtellern und 
Schriftſtellerinnen! 
Von 
Emil Ritterhaus. 


Wie traulich hat begrüßt uns Wien, als wir 
im Herbſt dort eingekehrt! 

Wo nur ein fremder Gaſt erſchien, da hielt 
man gern ihn lieb und werth, 

Da bot man ihm mit offner Hand der Freude 
ſchönſte Gaben dar. 

Ein leuchtendes Willkommen ſtand, fürwahr, in 
jedem Augenpaar. 

Die goldne Feder ward uns dort, 
Ehrenſchmuck, verlich’n, 

Und laut erklang des Dankes Wort dem ſchönen 
Wien, dem deutſchen Wien. 


ein blanker 


Das ſchöne Wien, dle deutſche Stadt! Welch 
andres Bildniß zeigt ſich heut' ! 

Der helle Klang der Becher hat verwandelt ſich 
in Grabgelänt'! 

Der Jubelruf ward ein Gebet, der Baum der 
Freude iſt entlaubt; 

An hunderten von Leichen ſteht die Trauer mit 
geſenktem Haupt. — 

Die Lebensblüthen, abgeſtreift hat ſie mit raſcher 
Hand der Tod, 

Hab mit ben ſcharfen Krallen greift nach man⸗ 
chem ſchon die bittre Noth. — 


Ihr, von der Feder, nun herbei! Der Wehruf 
tönt aus Schutt und Brand. 


Wohlan, die Wünſchelruthe fet, 
in Eurer Hand! 

Sie poch' an jedem Herzen an, 
ſchnell es Hülfe reich', 

Daß auf des Jammers dunkler Bahn nicht 

5 auch der Sorge Schlange ſcheich'. 

Nun ſeid des Dankes eingedenk! Herde, ihr 
alle, Groß und Klein! 

Für Wien ein gutes Chriſtgeſchenk fol auch dee 
kleinſte Scherflein ſein! 


die Feber, jetzt 


daß gern und 


Schon werden in des Zimmers Raum die bun ⸗ 
ten Gaben rings gebracht. — 

Ein Licht an jedem Weihnachtebaum ſtreu' mil⸗ 
den Schein in Kummers Nacht, 

Und machts ein einzig' Aeuglein klar, das roth⸗ 
geweint ſich ſenken mußt’, 

Es wird Euch ſegnen wunderbar dafür der Gott 
in Eurer Bruft ! 

Den Herzen, tiefgebeugt vom Leid, o, bringt 
des Friedens Palmenblatt! — 

Zum Dienſte der Barmherzigkeit herbei für 
Wien, die deutſche Stadt! 

— Fräulein Flößel tritt aus dem Ver⸗ 
bande des Carl Theaters in Wien und wird zu. 
nächſt einige Gaſtſpiele in Berlin, Stettin 
und anderen Städten Norddeutſchlands abſolvtren 
Per zu Oſtern ein Engagement in Leipzig an- 
reten. 


Vermiſchtes 

— (Wieder eine Blutvergiftung.) In Sa⸗ 
gan iſt eine Frau, welche ſich beim Nähen von 
Hemden, zu denen blaugefärbte Leinwand von 
einem auswärtigen Geſchäft geliefert worden war, 
in Folge einer leichten Verletzung der Hand 
eine Blutvergiftung zugezogen hatte, an dieſer ge⸗ 
ſtorben. 

— Die Stürme der verſloſſenen Woche ha⸗ 
ben unter den Schiffen an der Küfte auf hoher 
See abermals entſetzliche Berheerungen angerichtet 
und iR auch diesmal wieder der Verluſt zahlreicher 
Menſchenleben zu beklagen. Nicht weniger als 
44 Schiffe, worunter 33 britiſche, gingen in ab- 
gelanfener Woche unter und der Werth des ver⸗ 
loren gegangenen Eigenthums wird auf 7 Miilio- 
nen Pfd. Sterling geſchätzt, wovon ſechs Giehen- 
tel auf England kommen. 185 Menſchenleben 
gingen bei dieſen Schiffbrüchen verloren. Im 
Ganzen find in dieſem Jahre 1915 Schaffe unter ⸗ 
gegangen, oder 312 mehr als in derſelben Zeit 
des Vorjahres. 


Telegraphiſche Depefches. 
Bremen, 24. Dezember. Der im neuen 
Hafen zu Bremerhaven ftationirte Lloyddampfer 
„Braunſchwelg“ tft heute Morgen in Folge Ein- 
laufens von Waſſer in die Kohlenluken geſunken, 
doch find gute Ausſichten für die Hebung des 
fe. 2 — 


Wien, 23. Dezember. Nach der nunmehr 
rektiſtzirten Lifte find bel dem Brande des Ring⸗ 
Theaters 449 Perſonen verunglückt; bei 12 ande⸗ 
ren Perſonen iſt dies zweifelhaft. 

aris, 23. Dezember. Das „Journal offi- 
ciel“ meldet, der hieſige deutſche Bankier, Baron 
v. Sarter (aus Düſſeldorf) habe dem Seineprä⸗ 
fekten 100,000 Francs für verwahrloſte Kinder 
und die Pariſer Armen übermittelt. 

Rom, 24. Dezember. Es finden Berhand⸗ 
lungen ſtatt behufs Errichtung einer päpſtlichen 
Nuntiatur in Bogota und einer Geſandtſchaft Ko⸗ 
lumbtens beim Vatikan. Die betreffenden Per⸗ 
ſönlichkeiten für dieſe Poſten find noch nicht er⸗ 
nannt. 

London, 23. Dezember. Der „Standard“ 
dementirt ſeine Mittheilung von der Verlobung des 
däniſchen Prinzen Waldemar. 

Newyork, 23 Dezember. Börfe anfangs flau 
und ſchlecht geſtimmt, in der Nachbölnſe jedoch feſter 
bei leichtem Geldſtand. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Weihnachtsfeiertage werden predigen: 
In der Schloßkirche: 
err Prediger de Bourdeaur um 8 ¾ Uhr. 
err Konſiſtorialrath Brandt um 10%, Uhr. 
(Abendmahl, Beichte am Sonntag Abend 5 Uhr.) 
Herr Prediger Katter um 2 Uhr. 
der Jakobi⸗ſtirche: 
Herr Prediger Steinmetz um 10 Uhr. 
(Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
— Prediger Pauli um 2 Uhr. 
err Prediger ige um 5 Uhr. 
u der Johannis-Kirche: 
Herr Konſiſtorialrath Wilhelmi um 9 Uhr. 
8 Sachen N a 
err Paſtor Friedrichs um 10½½ Uhr. 
ia der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Müller um 2 Uhr. 
A Be i 11 5 5 Pauls - Kirche: 
err Paſtor auch um 9% Uhr. 
lach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Hoffmann um 2 iR 
gu er 99 che: 
err Paſtor Luckow um . 
rn a und Abendmahl.) 
err Prediger Nitſchalk um r. 
8 J. de Intperifchen Kirche in der Renſtadt: 
Herr Paſtor Oergel um 9 Uhr. 
Nachmittags 2½ une 1 8 
Am 3. Feiertage Vorm. 9¼ Uyr Leſegotte > 
Gelertaß 15 7 Be rg 
err Prediger Hübner um r. 
R Gubendwabl, eichte am Sonntag Abend 6 Uhr.) 
e Ben fegmeragr 
err Prov.⸗Schulrat ultz um r. 
be Abends 6 Uhr rn A Weihnachtsfeier. 
In Torney in Salem: 
Herr Prediger Pauli um 10 Uhr. 
Grabom: 
der dne en dee at 
ach der Predigt Beichte en 
Am 3. Feiertage, Abends 7 Uhr, Kindergottes dienst 
und Kinderbeſcheerung: 
Herr rn. Mans, 
ow: 


Herr Prediger Gef um 10 Uhr. 


